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Eine Fahrt durd, das
Schlachtfeldergebiet von Verdun

vermittelt dem Bejucher ven Inbegriff der Grauenhaftig-
feit moderner Kriegführung. &3 ift nit nur für das
franzöfiihe Empfinden „das Schlachtfeld“ par excel-
lenee, auf dem fich lebten Endes der Niefentampf zwi-
jchen Frankreich und Deutichland entfchied. Wer immer
diefen Abjchnitt mit Fort Baur und Fort Douaumont im
Mittelpunft gejehen Hat, wird auf feinem Schlachtfeld
des- Weiteng mehr einen fo tiefen Gindrud erhalten.
Wenn der ganze Krieg Kranfreich 1,400,000 Tote gefoftet
“hat, jo fiel fait ein Drittel von diefen in dem ein paar
Quadratkilometer umfallenden Sektor von Verdun, und’
mehr als doppelt jo ftarf waren hier die Verluste der
Deutfhen. An dem Leinen Abfchnitt, wo mehr als eine
Million, vielleicht anderthalb Millionen Menfchen ver-
bluteten, gibt e8 feinen Duadratcentimeter Oberfläche,

- der nicht bon den Granaten duchwühlt wurde. Man
durfahre hernach das Gebiet der Argonnen- und
Somme-Rämpfe, man dutchwandere die Nuinen bon
Reims, man fehre zurück über St. Mihiel und durch den
PBriefterwald — alles ift nur die fleinliche Wiederholung
von Einzelheiten, die fich bei Verdun zu einem unerhört
großartigen Gefamtbild non Grauen und Screen ber-
einigen. :

Die folgende Schilderung möchte dem Lefer in mög-
lichiter Kürze eine Wegleitung geben für eine Tages=

- zundfahrt von Meb über Gtain nad Verdun und bon
hier zurüd über Mar2-la-Tour3 nah Meb.

* = *

Die Feftungsftadt M eb (bor dem Kriege 68,000 Ein-
mohner, wobon 25,000 Mann Bejabung) hat feine großen
Befchädigungen erlitten. Auf der wunderichön angelegten
Siplanade erhebt ih am Eingang die Statue des Mar-
ihals Ney, am anderen Ende ftand früher das Kaijer
Wilhelm II. - Denkmal. Der nad) dem Mofeltal und nad
Srankteich Hinüberblidende Herrjcher wurde nach dem
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Waffenftillftand Heruntergeholt, während noch im Serbft
1920 auf dem Sodel die Anfchrift zu lefen war: „Grrichtet
bon feinem danfbaren Volke”; den Kaifer wird ein poilu
und feinen Namen die Inichrift „On les a!“ erjeßen.

Wir fahren morgens eiwa um 7 Uhr im Automobil
ab in Meb in der Grand Garage Autavia, 1, rue de
l’Esplanade (Giplanadenfttage 1) umd berlafjen.
die Stadt in der Richtung der großen PBarifer Straße
gegen Gravelotte.e Wir paffieren den. PBorort Moır-
ins mit den riefigen deutichen Safernenanlagen, die
nicht mehr fertig gebaut wurden und nım anderen Bive=
den dienen follen. Ringsum fieht man alte und neue
Befejtigungsanlagen und bei Rozerieulles dag moderne,
den ganzen Hang unterntinierende Kort „Kaiferin”, jebt
umgetauft in Fort. „Jeanne dH’Arc”, Auf der wunder-
bollen neuen Sriegsftrake erfteigt man in zwei Kehren
da3 Hocplateau, das im Giebziger-Rriege der Schauplab
jo Wichtiger Kämpfe war. Gtacheldrahtverhaue, ein
Wirewarr bon Telephonleitungen Tinfs und rehts von
der Straße und immer wieder die Aufiehrift „Terrain
militaire“. uf der Höhe, bei der jeinerzeit bielgenann-
ten Serme &t. Hubert, fteht ein halbdemoliertes Dent-
mal bon 1870/71. Dann geht es im Gefälle ber Schlucht
entlang, wo vor 50 Sahren zwei fturmreitende Schwaz
dronen gänzlich vernichtet wurden. Alle paar. Hundert
Meter mitten im Gelände befinden fich Maflengräber
mit weißen Kreuzen aus derfelben Zeit; dann folgt der
tiefernfte Friedhof bon Grabelotte, wo fich der Weg
trennt.

Ber der Einfahrt nah Grandelotte fteht rechts
ein Eleines Kriegsmufeum (musde militaire) mit Grin-
nerungen aus dem Giebziger-Sriege (16.—18. Auguft
1870 die exrbitterten Kämpfe von Mars-la-Tour und Re-
zondilfe). Man hat abends auf der Grabelotte nochmals
berührenden Rüdfahrt Zeit zum Befuch des Mufeumz.
Nun aber biegen wir in Gravelotte rechts ab und fahren
am berlafjenen, groß angelegten KFeldbahnhof der Deut-
jchen vorbei, Gleich darauf jteht Links in der Wiefe ein
gewaltiger Gteinblod an der Stelle, wo am 18. Auguft
1870 Katfer Wilhelm I. den Generalitab um- fih Hatte
und bon wo aus die Schhladht von Gtanelotte geleitet
wurde, Bei Maiion - Neube war früher die fran-
aöjtide Grenze, und es folgt Doncourt, das erite
franzöfifche Dorf mit dem ehemaligen Zollamt.

Wir beireten daS Gebiet der Zeritörungen de3 lebten
‚Krieges; bei Jarınh die eriten zerfchoilenen Häufer,
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aber faft noch nichts aufgebaut. Man zeigt einem im
Dorfe die Mauer, an der am 21. Auguft 1914 der Maire
und der Cure erihoffen wurden. Weiterhin ein Riefen-
parf von landwirtfchaftliden Mafchinen, die von den
Deutjchen abgeliefert wurden; dann bet Conflanz
(am Zufammenfluß von Orne und Yron) die halbfertige
Brüde, ein Lebensnerb für die deutihen Truppentrang-
porte gegen Verdun, die fünfmal von franzöfiichen Flie-
gern zerjtört und viermal von den Deutichen wieder
aufgebaut wurde,

Sn diejem Gebiet waren die Straßen bei Kriegsende
nach Sriedensbegriffen direft unfahrbar. Kilometermweit
liegt am Straßenrand der Schotter bereit, und dann und
warn trifft man eine arbeitende Dampfwalze. Bei
Sseandelize hat es unermehliche Nager bon verrofte-
tem Stacheldraht, dann und warn an den Bäumen der
uns begleitenden Allee Refte von Telephonleitungen und
bon — Blenden. Die ganze Strede war nämlich in
den Kriegsjahren durch Leinen- und Bapierwände Ting,
rehts und manchmal auch noch oben gewiffermaßen zu
einem Tunnel ausgebaut, damit die Truppenverfchtebun-
gen durch diefes als Blenden bezeichnete camouflage
den feindlichen Fliegern verborgen blieben.

Bor Olley trifft man auf den erften deutichen Gol-
Datenfriedhof aus dem lebten Kriege mit fchwarzen Rreu-
zen (die Kreuze für die Gefallenen der Entente-Truppen
find weiß). Dann rechts bon der Gtraße Fralförmige
Munitionslager. In BuzH wieder zerichofjene Häufer,
in den noch jtehenden Häufern das Glas — wenn über:
haupt — durch Bapier erjebt. Bei Warcgq ausgedehnte
Verhaue („ipanifche Weiter”), Unteritände und Beton-
bauten für Metillerieftellungen und immer wieder Blen-
ven-Mieite. Am Anfang von Stain die erften Baraden
und gelte für die. obdacdlofe Bevölkerung („Service
Technique de Reconstitution"). Auf den Mauern der
zerihojjenen Haufer wächjt Gras und Unkraut; nur
wenig 1jt wieder aufgebaut,

sn Etain, einem Dxt von einjt 3000 Einwohnern,
wird der erjte Halt gemacht, wo am Zorpfoften eines
jtattlihen Haufes Tinf3 von der Straße die Auffchrift zu
fefen ijt: „Negiments-Stabsquartier”. Hier hat lange
geit der deutfche Kronprinz gewohnt. Wie? — das Taf-
fen die granzojen als Dokument für die „Mentalität der
Hohenzollern“ fortbeftehen. Gegenwärtig dürfte die
ganze, al$ „Blodhauzs” bezeichnete Anlage bereits
„LHaffiert“, d. 5. al& monument historique bezeichnet
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fein, an dem der Gigentümer nichts mehr verändern darf.
Um das Haus herum nämlich ließ der Kronprinz auf
drei Seiten Dicht anjchliegend eine zweite Mauer von
3%—4 m Die bauen; zu ven Fenjtern führen jchieß-
ihartenartige, fchräge Cinjchnitte. Man betritt den
Hauzflur. Den Wänden entlang jeden Meter etwa
folojjale jentrechte Gifenbalfen und darüber ebenjo jtarfe
Unterzüge, weil der Fußboden des eriten Stocdwerfes mit
einer zwei Meter diden gementichicht belegt ij. Auf
einer jteilen Leiter fteigt man durch eine winzige Deff-
nung im Zementblod hinauf und labt fich die Spuren
einer Yliegerbombe int wieder hergejtellten Dachituhl
zeigen. Auf dem Dachboden Tiegen noch Nefte der Blen=-
den, mit denen obendrein das ganze Haus camoufliert
war. Rein Gejhoß fonnte duch diefen Mauer- und
Zementfhuß duchhichlagen, und überdies benübßte der
Kronprinz für fi) das Zimmer auf der Nordoitfront, die
von der Schukrichtung abgefehrt Tag. Sein Spiegelfalon
joll al8 Mufeum eingerichtet werden; bon der Bimmer-
ausitattung haben freilich die Amerikaner das meifte als
Kriegsandenfen nad dem Waffenitillitand mitgenommen.

Bei der Ausfahrt aus Gtain fieht man die Trümmer
der aus dem 13. Sahrhundert ftammenden Kirche teojt-
los in die Zuft ftarren. Weiterhin immer wieder die-
jelben Bilder: Unterjtände, Stacheldrahtverhaue, Filo-
meterlange Laufgräben, verrojtete Betonmafchinen (zum
Schüstengrabenbauen), abgejplitterte, zerfebte Bäume
oder fajt ganz wegrafierte Mlleen und Gehölze. Vor
Aboucourt ein Hunderte von Metern langer deut-
icher Friedhof mit Taujenden von Kreuzen. Gleich dar-
auf linf3 und rechts von der Straße eine jich weithin
feitwärts zZiehende Neihe von Betonkflößen, verbunden
mit Metallfabeln, die einit mit eleftriihem Strom von
25,000 Bolt geladen waren. Das Dorf Bropille
etwas abjeit3 rechts ift fait dem Gröboden gleichgemacht,
dahinter Wälder mit dürren, zerfeßten Stämmen. Bei
jeder einzelnen Barade, nicht gerade rationell, ein
Bumpbrunnen jtatt gemeinfamer Wafjerleitung. In der
Nähe des gänzlich zerichofienen Eix (kurz vorher der
erite franzöfiiche Friedhof mit weißen Kreuzen) erjteht
ein neues Dorf, borerjt freilich meift erjt Baraden der
„Union des femmes de France pour la renaissance
des foyers”.

Wer auf der direiten Straße nad) Verdun weiter-
fahren wollte, befüme einen jehr unvollftändigen Begriff
vom Hauptfampfgebiet. Etwa 8 km Hor Verdun zmwei=
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gen wir rechts ab auf ein Fleineg, holperiges Sträßchen;
jtarf fallend und nad einer unglaublich iharfen Rurbe
jteigend, fahren wir an einem trifolorenüberflatterten
Friedhof und am Ausgang eines Feitungstunnels vorbei
duch ein Trümmerfeld von Granattrichtern mit zer=
I&hojjenen Unterftänden zum Fort Baur, das wegen
der riefigen Menfchenverlufte eine ganz bejondere Stel-
lung in der Kriegsgefchichte einnimmt.

Ton dem Oberbau des 1880 begonnenen und 1911
vollendeten Fort Vaux, das wiederholt feinen Beliber ge-
wechjelt hat, ijt nur eine halb aus Kelfen beftehende,
halb aus Beton gemauerte Crhöhung geblieben. Die
Pafjagiere unferer Nundfahrten haben auch hier Anrecht
auf Zojtenlofen Gintritt und Führung bei der Befichti-
gung der ganzen Anlage. Ein poilu empfängt uns, ber-
teilt Icetylenlampen und geleitet uns durch verjchlune
gene Gänge hinab in die Kafematten. Gleich nach dem
Eintritt zeigt er uns den unteriwdifchen Gang, den die
Deutfhen troß dem feindlichen Feuer anlegten und
duch den fie ins Fort eindrangen. Nach Ianger Vorbe-
reitung ftürmten die Deutihen am 10. März 1916 in
Viererfolonen an; aber ein Negiment nad) dem andern
verblutete fi” in den GStakheldrahtverhauen, angeblich
60 Prozent ihrer hier Tiegenden Gffektivbeftände. Am
16. März fünfmaliger, am 18. fechemaliger Anfturm,
ein abermaliger Mißerfolg im April. In der Nacht des
2. Runi gelangen die Deutfchen an den Nordgraben. An
jener Zeit, mehr als zwei Monate lang, gehen täglich
8000 Gtanaten großen Kalibers auf das Fort nieder,
bi3 den Belagerten nur ein Nusgang (im Norden)
bleibt, der jedoch vom Feinde beherricht wird und nicht
benüßt werden fann. Um Lebensmittel und Waffer (die
Zeitung ift zeritört) zu ftreden, läßt der Kommandant
Nahnal bei Nacht einige hundert Mann entweichen, kann
fi aber mit den Frangojen nur noch durch Brieftauben
und optiihe Signale verjtändigen. Am 4. Sunt läßt er
die lebte Brieftaube ab und gibt am 5. die lebte optifche
Meldung ab: „Wir find zu Ende, Offiziere und Gol-
daten Haben ihre Pilicht getan, e3 lebe Frankreich!”
Noch aber Hält er fich zwei Tage lang. Entfeßungsverfuche
franzöfifcher Kolonialtruppen fcheitern unter fürchter-
fichen Berluften. In der Nacht vom 6. auf den 7. Sumi
dringen die Deutihen in die Nuinen des obern Gtoc-
werfs ein und befämpfen die Befabung in den Unter-
gefchofien dur an Schnüren Hinuntergelaffene Gtana-
ten mit retardierter Zündung, duch Brandbomben und
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"Safe. Die eleftriihe Lichtanlage ift zerjtört, und Mann
gegen Mann jchlagt man jih am 8. Juni in den dunteln-
Rafematten mit Handgranaten und Bajonetten. -In der
Nacht auf den 9. Suni, nad) einem Kampf von fieben
Tagen und jieben Nächten (die zwei leßten Tage waren
die Sranzojen ohne eimen Tropfen Wafjer), wird der
leßte Mann der Bejabung überwältigt. Sm November
1916 jedoch, bei der Gegenoffenfine des Generald3 Man-
gin, müfjen die Deutfchen das Fort wieder preisgeben.

Der führende poilu zeigt uns die Galerie, die die
Deutjchen außer dem oben erwähnten Tunnel angelegt
haben, die Telephon- und Sommandozentrale, die Offi-
ziersfabinen, die Brieftaubenverichläge. Im vier QDua-
dratmeter großen Schlafraume des Kommandanten fteht
noch) das DBettgeftell mit Drahtgefleht al® „Feder-
matrabe"; auf- und nebeneinandergefchachtelt wie Hä=-
ringe find in den lichtlofen dumpfen Kafematten die
Schragen der Mannjchaft. In der lebten Zeit waren in
einzelnen Ddiejer engen Räume, fait ohne Luftzufuhr,
zweihundert Mann zufammengepfercht. Welde Dual,
bier jo zu leben! Sm der Fort-Sapelle, einem engen,
furzen, niedrigen Felfengang, die franzöftiiche Flagge auf
dem primitiven Altar. Die Deutfchen haben fie während
ihres fünfmonatigen Aufenthaltes unberührt gelaffen;
aber der übrige Schmud der Kapelle wurde jeither von
Bejuchern entwendet.

©&o geht e3 bergauf und bergab durch die Winkel:
gänge der Feftung. Wir treten endlich ins Freie und
befichtigen die Oberfläche der Feitung, ein Trümmerfeld
mit eifendurchgogenen Betonmaffen und der Auppel eines
Banzerturmes als einzigen Anzeichen, daß wir aufeinem
Sort Stehen. In der Tiefe vor uns liegt ein Waflertinn-
pel, der Etang de Vaux, in deifen Nähe einst das Dorf
Baus geftanden Hat. &3 ijt buchitäblich verjchwunden,
durch Abertaufende von Granaten zu Krumen zerfchofjen.
Sinfam Steht der neue Bahnhof Bauz (wozu? jo fragt
man jich) in der toten Landichaft. Soweit das Auge
fieht, nichts -Lebendiges: eine Wüfte von zerjchofjenen,
fahlen Geröllhalden und Granattrichtern.

Vor dem Fort Baur und an bielen. andern Orten
warnt eine Tafel unr dem Mufheben und Mitnehmen
von Gefchojlen und Gejchoßteiten, die überall herum-
liegen, weil jich jchon zahlloje tödliche Unfälle ereignet
hätten. Befonderes Berjonal fammelt überall die Blind-
gänger und bringt je einen zufammengetragenen Haufen
zur Erplofion. &3 fommt hor, daß man durch PBoiten
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angehalten wird und einige Minuten warten muß, bis
eine furditbare Detonation die bvollgogene Sprengung
anzeigt. £

. Bon Fort Baug fahren wir ein Stüd weit auf der
bisher benübten Straße zurüd und biegen dann rechts
ab. Wo einit das Dorf Fleury-devant Douaumont ftand
(dag ein halbes Dubend Mal den Beliker gemwechfelt
hat), fiegt der Friedhof von Fleur mit etwa 10,000 Ge-
fallenen, bon denen ein großer Teil nicht identifiziert
werden fonnte, Dann gelangen wir auf eine fleine Bap-
höhe mit der einft heiß umftrittenen, jebt verichwunde-
nen Rerme de Thiaumont. Hier befindet fi infs von
der Straße das fahnengefchmücdte Grab des Generals
Uncelin, Kommandanten der 214. Infanterie-Brigade
(feine Witwe, Madame la generale E. Ancelin, ijt
Snhaberin des „Kiosque postal“ rechts von der Straße),
und neben dem Grabe steht eine groke Hölzerne
Barade, das „Ossuaire (Beinhaus) provisoire des
champs de bataille“. Gin freundlicher Priefter führt
uns hinein: im SHintergrumde der Altar, an den Wän-
den linfs und rechts Reihen von tannenen Gärgen und
darüber WBhotographien von vermikten Gefallenen. Ueber
einem der Särge hängt ein Kranz mit einer Schleife
in den Schweizerfarben und mit der Aufichrift: „Seetion
Militaire de l’Ecole Polytechnique Fed6rale.“

Sn diefem Ossuaire werden biß jet die jeweils aus
gegrabenen Kefte vorläufig untergebradjt. Zäft fich bei
den Yusgrabungen etwas agnoszieren, jo wird es bon
den Angehörigen in Empfang genommen und begraben.
Aber die Meberreite von Taufenden bleiben unerfannt.
Auf dem ganzen aus lauter Granattrichtern beftehenden
Plateau ift fein led von den Gejchhofen undurdhwühlt.
Mehrmals vielleicht wurden die Anochen jchon Bez
grabener wieder aus der Erde gejchleudert, und nun
iollen alle diefe Namenlojen in einem Mafjengrab auf
dem benachbarten dominierenden Höhenpuntt beigejebt
werden, wo jebt ein großes Kreuz fteht und im ©ep-
tember 19209 von ©eneral Betain bereit8 der Grund
ftein zu einem Nationalheiligtum gelegt wurde, dem
„Ossuaire de Douaumont“, mit einer fatholifhen Sa=
pelle nebjt einem Raum für andere Kulte (gegen einen
Beitrag bon 10 Fr. erhält man eime Urkunde als
„Stifter”).

Sf der Geiftliche nicht gerade durch neue Bejucher in
Anfpruch genommen, fo geleitet er einem durch dag La=
byrinth der Trichter — in vielen fteht auch bei trocdenen
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Wetter das faulige Negenwafjler — zur Höhe beim
Kreuz und fchildert die Kämpfe um die hier fichtbaren,
in den Tagesberichten immer wieder erwähnten Bunfte
joundfobiel, um den Bois des Corbeaur, die Cöte du
PBoivre ufw. Exit an Ort und Stelle berjteht man die
Wichtigkeit des Kampfgebietes um Verdun, das die
Deutfhen duchftogen mußten und gegen das fie von
drei Geiten Her drüdten, um die Veltungen von Toul zu
umgehen. Man begreift nicht, wie fie überhaupt jo weit
bordringen Tonnten, wohl aber ihre ungeheuren Verluite.
Aber au) die Franzojen Haben hier über 400,000 Mann
berloren, und 80,000 davon, fo glaubt man, werden nicht
ientifigiert werden fünnen. Beim Ossuaire ragt ein
Alintenlauf zur Grde heraus. Liegt da einer berjchüttet?
Man weiß es nicht, wie in vielen Fällen, und risfiert
beim Nachgraben, auf einen Blindgängerzu toßen. Als
der Yahnenmaft des Ossuaire gejeßt wurde, fand man
noh in zwei Meter Tiefe Rnodhen, Uniformrefte und
Waffen.

Lom Ossuaire fann man zu Fuß (der Weg ift für
das Automobil zu fchlecht; der Wagen wartet eine
Stunde) in zwanzig Minuten zum Fort Douau-
mont auf dem höchiten Punkte des Kalfmaffivg, ge-
langen. &3 tft größer als Fort Bauz, eleftrifch beleuchtet
und enthält bereits ein feines Mufeum mit Kriegs:
erinnerungen. Wie in Fort Vaug wird man in die Rafe=
matten, in die Telephon- und Gignalfabinen, in den
Kommandantenraum ufiv. geführt. Am 24. Februar 1916
wurde da3 ort bon DBrandenburgern in frangöftichen
Uniformen überrumpelt, aın 26. aber zum Teil von den
Stanzofen zurüderobert, ging am 24. März abermals in
die Hände der Deutichen über, bis die Sranzofen am
24. Dftober endgültig davon Befib ergriffen. Unter dem
Eingang des Gewölbes Tiegen fünfzig Deutfche begraben,
und auf einer zugemauerten Geitengalerie ftehen die
Namen bon 17 Artilleriften, die bon einer deutichen
Granate miteinander getötet wurden. Beitweife follen
die Deutjhen im Fort 4000 Mann untergebracht haben,
während e3 bloß für eine Befabung von 2000 Mann be=
rechnet var.

Haben wir ung zum Ossuaire zuriüdbegeben, io
fahren wir auf der Hauptftrake abwärts, doch nur ein
paar hundert Meter weit. Necht3 von der Straße erhebt
ich ein jonderhbares Denkmal von gewollter Maffigkeit,
ein viejiger, Tanggezogener Zementrumpf auf gewaltigen
PBfeilern, zwifchen denen ein ehemaliger, dur) Grab-
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freue markierter Schüßengraben verläuft. Cs 1jt Die be=
rühmte „Tranchse des Baionnettes“ oder Tranchse
des Ensevelis“. An Cingangstor an der Straße meldet
die Snichrift: „A la m&moire des soldats francais Qui
dorment debout, le fusil en main, Dans cette tran-
chee, Leurs freres d’ Amerique‘. Wir wandern den
furzen Weg hinauf und treten unter den Zementblod.
Ein Kreuz fteht Hinter dem andern, oft mit der lafoni-
jgen Meldung: „Soldat francais ineonnu mort pour
la patrie“. gum Boden heraus ragen Alintenläufe und
Bajonette: bei der Sprengung einer deutihen Sappe
jtürzte hier ein ganzer Schüßengraben aufammen, und
die aufrecht jtehende Mannfchaft wurde begraben. So
lautet die Vorausfebung für die Errichtung des Denk
mals. Bei defjen Cinweihung im November 1920 hat
jedoch der die Ratajtrophe iberlebende Leutnant Boliman
(heute wieder Abbe in Bar-le-Duc) die Sache folgender-
maßen richtiggeftellt: Unter dem Kreuzfeuer der Tage
dom 11.—13. Juni 1916 waren im Schübengraben noch
57 Mann am Leben geblieben. Mit fpärlicher Munition
hielten fie ohne Wafjer noch zwei Tage aus, dann wur-
den die Weberlebenden von der Mebermadht der Feinde
gefangen genommen, bon diefen die Toten im Graben
mit Erde bededt und bei jedem ftatt eines Kreuzes ein
Gewehr mit Bajonett aufrecht fo weit eingegraben, daß
der obere Teil zum Boden Hinauzfah. Als nach dem Waf-
fenjtilfftand ein amerifanijher Multimillionär, Georges
Nand, die Stätte befuchte, ieß er fofort durch die ame-
tifanifhe Gefandtichaft der Frangöfiichen Regierung
500,000 Fr. anbieten für die Grrihtung eines Denkmals
über dem Schüßengraben. Tags darauf fam er auf der
Zuftreife von Paris nach London durch den Mbfturz des
Slugzeugs ums Leben; doch hielt die Familie die Stif-
tung aufrecht. :

Auf der Weiterfahrt von der Tranchse des Baion-
nettes hat man zur Linken einen fehluchtartigen Graben,
den „Ravin de la Dame‘, wegen ver riefigen Verlufte
an diejer Stelle umgetauft in „Ravin de la Mort“.
Auf Ddiefes Cöte de Froide Terre genannte Gebiet war-
fen die Deutfchen bei den Kämpfen um die Ferme de
Thtaumont am einzigen Tage des 21. Zuni 1916 über
100,000 Granaten. Gpäter fieht man an der Straße
noch Refte von rtillerte-Stelfungen und eingeftürzte
Unterjtände. Noch weiter unten, wo bon rechts eine
fleine Straße einmündet, hat man bor fich die Car-
rieres d’Haudromont, einen alten Steinbruch; in den
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200 bis 300 Meter tiefen Gängen halten fi) die Deut-
jhen fejtgejeßt (ein Teil der Höhlungen diente alg Xa-
zarett), bis fie ji am 24. Dftober 1916 ergeben mußten.

Bei der genannten Strageneinmündung biegen wir
Inf um, und nun führt unfer Weg der vielgenannten
‚Cöte du Boibre entlang. Diefen unfceinbaren, unjere
Straße zur Rechten um nicht viel mehr al3 100 Meter
überragenden Höhenzug Hatten die Deutjchen im Jahre
1916 zu einer wahren Kejtung ausgebaut mit Verhauen,
betonierten Galerien, Unterjtänden und Munitiong-
lagern. Weberall jehen wir noch Nefte der Axtillerieftel-
fungen, und wo fich die Ebene der Maas öffnet, liegen
in der Wiefe rechts die Trümmer des „Train Sauveur“,
des legten hier durchfahrenden Cifenbahnzuges, der in

die Zuft gefprengt wurde. Auf der andern Geite der
Straße jehen wir einen fleinen Friedhof mit den Grä-
bern der dabei Getöteten.

Sleiy darauf, wo rechts die Straße von Sedan ein-
mündet, fahren wir durch die Trümmer des Dorfes
Brass, das am 15. Dezember 1916 zugleich mit der
Cöte du Poivre Hon den Frangofen zurüderobert wurde.
Kaum etwas ijt aufgebaut, und Barade reiht jih au
Barade. Wir fommen, auf der Yauptitrage im Maas-
Tale Iinfshaltend, an Fort Belleville vorbei, durch
das jih von Verdun bis Fort Saint-Michel die lebte
Verteidigungslinie Hinzog. Im zunädit folgenden Dorfe
Belleville mit der arg bejhädigten Luftichiffhalle find
zahlreiche Steinhäujer wieder aufgebaut. Gleich darauf
fahıt man dur Faubourg du Pape in Verdun ein.

In der einjt 22,000 Einwohner zählenden „ville-mar-
tyre’”- 1jt faum ein Haus vom Bombardement verjchont
geblieben, und bis alles wieder aufgebaut ift, werden
Sahte vergehen. Noch jebt wohnen viele Familien in
Trümmern, die den Eindrud erweden, als müßten fie
jeden Augenblid ganz zufammenftürzen.  Grauenhaft
it das Bild der Verwüftung der Häufer an der Maas,
das fich bei der Einfahrt von Place Chevert aus bietet.
Schwer gelitten hat auch die in ihren Anfängen aufs
11. Sahrhundert zurüdgehende Kathedrale „Notre
Dame”, ein dreifchiffiger Bau, dem fih der ein Mujeum
enthaltende bifchöflihe Balajt anjchlieft. Das Gewölbe
der Kathedrale ift im Mittelfchiff fait zur Hälfte durch=
gejchlagen; borläufig wird im linken, duch Mauern
feparierten Geitenfchiff Gottesdienst gehalten. Gin paar
Minuten entfernt don der Kathedrale, auf der Eiplanade
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bor der Zitadelle, fteht ein Gejchent holländifcher Bürger
an die Stadt Verdun „a la gloire de la France äter-
nelle“. Das Denfmal, „La Defense“, ift eine der. leB=-
ten Arbeiten Roding.

Um die Unterfunftsverhältniffe in Verdun ift eg Heute
noch nicht glänzend beftellt und der Andrang der Scladt-
feldbefucher jo groß, daß mander in Verlegenheit gerät.
Für die Pafjagiere unferer Nundfahrten it das
Hötel de PVaris veferbiert, in den man zu Mittag ikt.
a fih Beit zu einem furzen Gang durch
ie Stadt.

Wir verlaffen Verdun in füdlicher Richtung auf der
gegen St. Mihiel führenden Straße, biegen aber vor
Haudainbille Iinfs ab. Lints von der Straße zeigt man
ung in einer Lehmgrube die „Ohambres garnies des
paysans”, bis zwanzig Meter tiefe Gänge, in denen die
Zandleute während der Befchiegung monatelang hauften.
Zins bleibt auf der Weiterfahrt das Fort du Nozellier.
Während im Feitungsgebiet nordöftlih bon Xerdun,
duch das wir famen, die einjt ausgedehnten Waldungen
bollitändig bis zur Wüfte fahlvaftert worden find, treffen
wir nun zum erjten Mal wieder auf ein Stüd Tebenden
Waldes und gelangen nah Haudiomont, das gleich
wie das näcjite Dorf, Manheulles, vollitändig zer
ichoffen ift. on Zeit zu Zeit wieder ein Friedhof mit
weißen umd jchwarzen Kreuzen; dann folgt Binthe-
bille, und bei Maizeray, das die ihöniten Holz-
baraden (mit Sementfüken) bejibt, macht man uns auf
die Stelle aufmerfjam, wo der deutfche Flieger Smmel-
mann abgejchofen wurde. CS folgt das verhältnig-
mäßig gut erhaltene Sarpille, dann Qabeupille
mit Humoriftifhen Wandbildern, in denen feinerzeit die
deutjhen Soldaten ihren zuverfichtlihen Optimismus
zum Ausdrud brachten.

Bei Hannonpille find wir wieder mitten im
Gebiete der Kämpfe von 1870/71: Maffengräber und
Denfmäler, die zum Teil Halb oder ganz zerftört find.
Gleich darauf bei Mars3-la-Tour, in der Nähe des
geogen Dentmals von Bogino zu Ehren der 1870 gefal-
lenen Stangojen, befindet jich ein altes Maffengrab von
10,000 Toten. Nun die berühmten Schlachtorte von 1870,
Qionpille und Nezonnpille (mit den Häufern, mo
Wilhelm I, Bismard und Moltfe wohnten), alte und

. neue Maffengräber und fchließih Gravelotte, das
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wir am Morgen Schon berührten (kurzer Halt für den
Befuch de3 früher erwähnten Kriegamufeums). Umge-
fehrt wie am Vormittag fahren wir die legten 15 Kilo-
meter zurüd nah Meb, dag man mit all den Befejti-
gungen und der Luftihiffhalle bei der Talfahrt präd-
tig überfieht.
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